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119) Amenaber desselben Sabbats, da die Jünger versammelt und die
uren verschlossen Aaus Furcht VOT den Juden, kam Jesus und Lrat
miıtten eın und spricht ihnen: „Habt Frieden«; (20) und als das Sagt,
ze1igt ihnen die Hände und se1ne Se1ite Da wurden die Jünger froh, da{ sS1e
den Herrn sahen. (21) Da sprach ESUS abermals ihnen: „Habt Frieden.
Gleichwie mich derergesandt hat, sende ich euch. (22) Und da das

blies sS1e und pricht ihnen: „Nehmt hın den eiligen Gelst
( 3) Welchen ihr die Sünden erlaist, denen sind 61€E erlassen, und welchen ihr
s1e behaltet, denen sind S1e ehalten.«

DiIie Predigt ach 7/6_5 Isprachlich modernisiert; usät-
sind kursiv gedruckt oder stehen 1n eckiger ammenr]:

I| In diesem Evangelium wird gepriesen die Frucht des Glaubens und
auch sSse1INe Art und atur angeze1lgt. DiIie Früchte des Glaubens sind unter
anderen auch die AT Friede un! Freude, WwW1e Paulus (Za] 5,22 schreibt,

allerlei Früchte nacheinander autfzählt SO sind die 7wel Stücke \ Frie-
de, Freude| jer auch angeze1l1gt. 2 ufs (V. 9} steht Christus da
den Jüngern, die da ın Furcht und Schrecken sıtzen und ihr Herz Sal nicht
zufrieden 1St, mMussen alle Stunde des Todes arten \gewärtig sein|; denen
kommt CT TOstet sS1e und spricht „Habt Frieden«; das ist eiINe Frucht

Zum andern, 4dus diesem süßen Wort olgt die andere Frucht (V. 207 da{ß
sS1e froh SCWESCH sind, den errn sehen. 3 Darnach (V. T} gibt weıter
dem Glauben Macht und Gewalt ber alles, W as 11 Himmel und auf Erden
ist, und hält ihn wahrlich hoch, da spricht (V. 5E} „»Gleichwie mich der
Vater gesandt hat, sende ich euch«. Und weıter (V. 2,2} „Nehmet hin den
eiligen £15 Welchen ihr die Sünden erlaßt, denen sind sS1e erlassen, und
welchen ihr s1e e  a.  er denen sind sS1e ehalten« Nun wollen WIL1Tr e1ns ach
dem andern sehen.

redigen erweckt Glauben

14 Der Glaube w1e WITFr oft gesagten soll gestaltet se1n, dafß eın jeder
die Auferstehung des Herrn Jesu Christi sich zue1gne. AavonenWITr 11UI1
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in der Osterwoche| geredet, da 65 nicht sel, allein glauben,
dafß VO  } den Toten SCe1 auferstanden; denn daraus folgt weder Friede och
Freude, weder Kraft och Macht Darum mußt du glauben, da{ß CT aufer-
standen sSe1 deinetwillen, dir ZUgUL, und dafß 61 nicht se1ner selbst
willen 1n die Ehre |Gottes DBESCIZL 1St, sondern da{fß CT dir und a  en, die da
ih glauben, helfe, und da{fß ir se1ine Auferstehung ünde, Tod un:
überwunden sSe1 IBEN 1sSt wahrer Glaube

15 Und dies bedeutet die Fıgur na $ bildhafte Redeweise]l, da{ß$ Christus
MG verschlossene uren hineinkommt und mi1itten die Jünger TI
und steht Denn das „»Stehen« 1st nichts anderes, denn da{fß 1n 1SCTENMN

Herzen steht; da 1st mitten 1ın u11l$s 5  J da{fß sel, w1e da unter
den üngern steht und S1e ihn bei sich en Und WEeNnNn 1U mıtten
1n MNserem Herzen steht, hören WI1r sogleic eiIne liebliche Stimme, wWw1e

dem (;ewissen Sagt „Se1 du zufrieden; hat keine Not; deine Sünden
sind dir vergeben und hinweggenommen und sollen dir nıicht mehr scha-
den«. 16 Und denselben I}  J den der Herr 1er CUL, hat ALn
verschlossene [üren 1NAUrc und 1st ILG olz und Stein und
hat doch es SAdllZ gelassen und nichts zerbrochen; kommt ennoch
hinein ihnen. Damıiıt 1sSt angezel1gt, auf welche We1ise der Herr 1n
Herz kommt, da{ß 61 1n uUu11$s stehe das geschieht durch das Predigtamt;
darum soll 111a keineswegs verachten, weil CSOFt eiohANlen hat; sSe1IN
Wort predigen den sterblıchen Menschen, und ‚ ihnen 1ın den Mund
gelegt hat  J damit WITFr nicht 1n den SINn die Meinung! geraten, da{fß eın
jeder auf eine besondere Predigt VO Himmel her (JOt+t mi1t ihm
mMuUunAdlıc. rede. Darum, welchem C: einen Glauben geben WilL, da g -
braucht CT das Mittel dazu, dafß er’s ausrichte C MmMensC.  iche Predigt
un eın äußerliches, leibliches Wort B Das heißt uUurc verschlossene
urenJWE CT durch das Wort 1NSs Herz geht und nichts ZC1-

bricht und verrückt; denn WCCIL1H ottes Wort kommt, versehrt nicht
das (GGew1lssen och verrückt den Verstand des Herzens und außerliche
Sinne w1e die aischHhen Lehrer, die alle Türen und Fenster zerbrechen; S1€e
reißen eIn; w1e eın Dieb, lassen nichts Sanz und unverrückt leiben und
machen, da{iß es Leben, („ew1ssen, Verstand und Siınn unrecht, falsch und
versehrt wird. Das tut Christus nicht; das 1St 1U  ; die Kraft des Wortes
Gottes. 8| SO en WITFr 11U.:  w Zzwe1l Stücke, redigen und Glauben da{fß CT

un  N kommt, ist das Predigen; dafß aber steht 1ın ULNlSCICIHN erzen, 1st der
Glaube Denn CS nıcht da{fß stehe VOT 1seTIEN Augen und ren,
sondern mu{ mitten 1n u11ls stehen 1 Herzen. Die Frucht aber des TA3ı
bens ist der Friede, nicht allein der, den 1111l außerlich hat; sondern der,
VO  } dem Paulus redet den Philippern är und spricht, da{ß eın Friede
ber alle Vernuntt, inne und Verstand ist; und der Friede sel, soll und



ann nicht gerichtet ‚geurteilt| werden ach der Vernuntft Das wollen WITr

Giıeter Evangelium sehen

Glaube wirkt Frieden

19| ufs die Jünger S1itzen da verschlossen grofßer „»Furcht VOI den
uden« IV 9), dürten nicht heraus en den Tod VOT Augen aufßen en
S1C ohl Frieden und tut ihnen niemand etLtwAaS inwendig aber zappelt ihr
Herz und hat keinen Frieden och Ruhe In der Furcht und Angst kommt der
Herr stillt das Herz un! macht S1C röhlich damit die Furcht hinweggenom-
CIl werde nicht ÜIrG egnehmen der Getahr da{fß sich ‚ aus olchem
außeren Grunde| das Herz nıcht mehr ürchte L)enn damıt wird der en
Bosheit nicht hinweggenommenochgewandelt dennS: ZUTLCI) und toben
eben WI1C VO und bleibt außerlich es WI1IC 1STt 1 1O0| S1e die Jünger|
werden aber innerlich gewandelt kommen olchen Irotz und Freidigkeit

Mut!| da{fß S1C (V 25 »Wır haben den Herrn gesehen« SO stillt
ihr Herz da{ß S1C getrost und keck werden arum fragen S1C nicht mehr
danach W1C die en toben Das 1STt der rechte Friede der das Herz zutrie-
denstellt und stillt nicht der elıt WE Unglück vorhanden 1ST sondern
mM1ıtten Unglück WCI11) aufßerlich eitel P O15| Untriede VOT ugen 1ST

I I | Und das 1STt der Unterschie zwischen weltlichem und geistlichem
Frieden Weltlicher Frieden esteht darin da{ß da WESSCHNOMMIMEN werde das
aufßerliche bel das Unfrieden macht etwa WE die Feinde VOT Stadt
liegen 1STt Untrieden WEe1n aber die Feinde hinweg sind 1St wieder
Frieden SO 1STt CS mi1tTIund Krankheit Solange c5 dich drückt bist du
nicht zufrieden aber inwegkommt und du des nglücks los

1STt wieder Frieden und Ruhe da VO  w} aufßen aber der solches leidet wird
nicht gewandelt, GF bleibt ebenso verzagt, WEeEenNn da oder nıiıcht da IST, 1LLUT

dafß und ihn angstet, WCI11 Cc5 da 1STt

52] ber der chrıistlıche oder geistliche Frieden wendet gerade u
da{fß außen das Unglück bleibt WI1C Feind Krankheit Armut Sünde Teutel
und Tod die sind da lassen nicht ah und liegen ringsherum Dennoch 1STt

nwendig rieden und tärke und Irost 1111 CrTZzen da{ß ach keinem
Unglück fragt mutıger und freidiger PE kühner)| LST ‚ das Herz|, NC

|das nglüc da 1STt als WEn nicht vorhanden 1STt Darum 1St C111 olcher
Friede der die Vernunft und alle Sinne übertrifft und überschwehbht vgl Phil
AT Denn die Vernunft ann keinen rieden begreiten aufßer dem weltli
chen oder außerlichen Frieden denn S1C kann sich nicht dreinschicken und
verstehen, da{ß das Frieden SC1 WE das bel da 1STt S1e weil nicht WI1ICw
die Person zufriedenstellen und TOSten soll Darum S1C WE das



hbe] hinweg sel, sSEe1 der Frieden da I3 Wenn aber der Ge1lst kommt, äfßt
(T außerliche Widerwärtigkeit bleiben, stärkt aber die Person und macht 4aus

der Blödigkeit Schwachheit, Angstlichkeit] eın unerschrocken HEeTZ,; AdUus

dem Zappeln Keck-Sein, aus einem unruhigen e1in friedsames, tilles (seWI1S-
SCIL, da{fß eın olcher ensch 1n den Sachen keck, mut1g und freidig
kühn!| 1St, 1ın welchen SONS alle Welt erschrocken ist. 114| Woher kommt
ihm das? Aus dem Glauben 1n Christum; denn WE 61 den Herrn glaubt
aus rechtem rund des Herzens, dafß se1 Herz wahrhaftig spreche »Meın
Herr Christus hat Urc se1ne Aufterstehung me1ıne Not, Sünde, 1060 und
es O0Se überwunden und 111 bei und mi1t M1r se1N, da{fß M1r nichts
gebrechen soll Leib und eele, da{fß ich es habe und M1r eın
Unglück chaden IT1  < Wenn OT das glaubt, ist  S nicht möglich, da{ß ich
xönnte verzagt un! schwach, ängstlich| se1n, w1e sehr mich auch
un oder TodT edrängt|. Denn 1immer 1st der Glaube da und Sagt
»Drücken dich die Sünden, erschreckt dich der Tod, wirf die ugen auf
Christum, der 1st deinetwillen gestorben und auferstanden und hat es
Unglück überwunden. Was 11 dir denn schaden? Wovor willst du dich
denn fürchten?« E 5} SO auch, iegt dir anderes Unglück auf dem Hals, w1e
Krankheit oder Armut, wirf die ugen davon und schließ die Vernuntft
und wirt dich auf Christum un! alte dich ihn, WITrS du gestärkt und
getrost SO grofß i1st eın Übel, das dir begegnen INag, dafß C555 dir mOge chaden
und dich verzagt machen, Wenn du Christum ansiehst und glaubst. Darum
1St’s unmöglich, dafß dort, der Glaube 1St, diese Frucht außen bleibe
ausbleibe], da{ß nicht der Frieden olge

Frieden en macht froh

116| Aus dem Frieden folgt 11U.: die andere rucht, W1e€e 1er 1 Evangelium
steht (V. 20) Als Christus den üngern kam und sprach „Habt Frieden‘”,
und zeigte ihnen an! un! Füße, da wurden s1e iroh, da{fß S1Ee den Herrn
sahen. Ja freilich mussen sS1e froh werden; denn ist die größte Freude
SCWESCHH, die des Menschen Herz annn empfinden, da{ß sS1e Christum sahen.
Bisher |im bisherigen Christentum! hat 111a u1ls uUuULNlscCIc Hände sehen lassen

»„»das 1st gelehrt, auf uUuU1LlSCIC Werke vertrauen«, fügt die Kirchenpostille
erläuternd hinzul|; da ist keine Freude gefolgt. ber davon werden WITr froh,
da{(ß WITr ih: sehen.
I 7| So enWITr die Früchte, denen-erkennt, W as rechte Christen

sind. Denn WCTI nicht darin Frieden hat, die Welt eitel Untrieden hat, und
fröhlich 1St 1n dem, W as 1n der Welt Betrübnis und Irauern 1St, der 1st och
nicht e1n Christ und glaubt och nicht



118| Das SINg 11141l auch jetz auf diese elıt |Osterzeit| allenthalben 11
Gesang VO  - der Autferstehung des Herrn; versteht’s aber schier niemand.
Der CS emacht hat, hat ohl einen rechten Verstand gehabt, Läßt’s nicht
elbleiben, da{iß der Herr auferstanden ist, Wenn Sagt „Christ 1St erstan-
den« GEC:; als ware damit SCHNUS, sondern gibt CS u1ls eım eım und

dazu »„des So WITr alle troh SeEIN«. Wıe können WI1ITr uns aber selner
freuen, WEeC111)1 WITr nichts davon haben und CS nicht ist‘ Darum, soll ich
se1iner froh se1N, MU: Ja meın se1n, da{ß ich mich se1iner annehmen mOge
als mMe1nes eıigenen Guts, damit NUrs ZUHNHtZ komme. Und aufs letzte be:
schlıelst »Christ 111 Irost SEIN«, dafß WIT keinen anderen Irost
können och sollen haben als Christum; will’s selbst und allein sEe1N,
WITr 1n em Unglück ihm hangen. Denn hat alles überwunden uns

ZUNUTZ und durch se1Ne Auferstehung TOstet CT alle erschrockenen (JeWI1S-
SCIl und betrübten erzen. DasenWITr 1 Evangelium VO Glauben und
seinen Früchten.

Was WITF empfangen, geben WITF weılter[z8] Das singt man auch jetzt auf diese Zeit [Osterzeit] allenthalben im  Gesang von der Auferstehung des Herrn; es versteht’s aber schier niemand.  Der es gemacht hat, hat wohl einen rechten Verstand gehabt, läßt’s nicht  dabei bleiben, daß der Herr auferstanden ist, wenn er sagt »Christ ist erstan-  den« etc., als wäre es damit genug, sondern gibt es uns heim [= anheim] und  setzt dazu »des solln wir alle froh sein«. Wie können wir uns aber seiner  freuen, wenn wir nichts davon haben und es nicht unser ist? Darum, soll ich  seiner froh sein, so muß es ja mein sein, daß ich mich seiner annehmen möge  als meines eigenen Guts, damit mir’s zunutz komme. Und aufs letzte be-  schließt er »Christ will unser Trost sein«, daß wir keinen anderen Trost  können noch sollen haben als Christum; er will’s selbst und allein sein, daß  wir in allem Unglück an ihm hangen. Denn er hat es alles überwunden uns  zunutz und durch seine Auferstehung tröstet er alle erschrockenen Gewis-  sen und betrübten Herzen. Das haben wir im Evangelium vom Glauben und  seinen Früchten.  Was wir empfangen, geben wir weiter ...  [1‘9] Weiter folgt nun vom Predigtamt. Die Kraft des Glaubens streckt sich  nun in die Liebe; denn es ist noch nicht genug, wenn ich den Herrn so habe,  daß er mein ist, und ich allen Trost, Frieden und Freude an ihm habe, son-  dern ich muß nun hinfort auch tun, wie er getan hat. So folgt nun in dem Text  (V. 21): »GIeichwie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch«. Das ist  das erste und höchste Werk der Liebe, das ein Christ tun soll, wenn er gläubig  geworden ist, daß er andere Leute auch herzu zum Glauben bringe, wie ich  dazu gekommen bin. [20] Und hier siehst du, daß Christus einen jeglichen  Christen aufwirft [= erhebt] und einsetzt das Predigtamt des äußerlichen  Wortes; denn er ist selbst gekommen mit diesem Amt und äußerlichen  Wort. Das laßt uns fassen; denn wir müssen’s uns lassen gesagt sein.  [21]So will der Herr sagen: »Ihr habt nun genug von mir, Friede und Freude  und alles, was ihr haben sollt; für eure Person bedürft ihr nicht mehr. Darum  schaffet nun und sehet das Bild [= Urbild] an; wie ich getan habe, so tut ihr  auch. Mein Vater hat mich auf die Welt gesandt nur um euretwillen, daß ich  euch hülfe, nicht mir zunutz. Das habe ich ausgerichtet, bin für euch gestor-  ben und habe euch alles gegeben, was ich bin und habe. Darum denkt und  tut auch ihr ganz so, daß ihr hinfort nur jedermann dienet und helfet, sonst  hättet ihr nichts zu schaffen auf Erden. Denn durch den Glauben habt ihr  alles genug. Darum sende ich euch in die Welt, wie mich mein Vater gesandt  hat«. Das ist, daß ein jeglicher Christ seinen Nächsten soll unterweisen und  lehren, daß er auch zu Christo komme. [22] Damit ist nun nicht Gewalt119 Weiter folgt 1U  w} VO Predigtamt. Die Kraft des Glaubens streckt sich
1U iın die iebe; denn CS 1St och nicht SCHNUS, WEe1n ich den eIrn habe,
da{f(ß meın 1St, und ich en Trost, Frieden und Freude ihm habe, SU11-

dern ich IMNU!: 1Uhintort auch Cun, w1e GTr hat SO olgt 1U  ; 1n dem ext
(V. 21 »GIleichwie mich der ATr gesandt hat, sende ich euch«. Das 1st
das und höchsteerkder ieDe, das e1n hrist tun soll, WeC111) GT gläubig
geworden ist, dafß CT andere Leute auch herzu ZU Glauben bringe, w1e ich
dazu gekommen bin 120| Und 1ı1er siehst du, da{f(ß Christus einen jeglichen
Christen aufwirft erhebt| un! einsetzt das Predigtamt des außerlichen
Wortes; denn C_ 1sSt selbst gekommen mıi1it diesem Amt und außerlichen
Wort Das aßt uns fassen; denn WIT müssen’s u11lS5 lassen gesagt ein

2 I| SO 111 der Herr »Ihr habt L1LU.  - VO  5 MUr, Friede und Freude
und alles, WAas ihr haben sollt; für Uure Person edürft ihrnicht mehr. Darum
sSchaftet 11U)  ; und sehet das Bild Urbild| d} w1e ich habe, CUutL ihr
auch. Meın ater hat mich auf die Welt gesandt 11UT euretwillen, ich
euch hülfe, nıcht M1r ZunNnNutz Das habe ich ausgerichtet, bin für euch gZESTLO-
ben und habe euch es gegeben, W as ich bin und habe Darum denkt und
tut auch ihr Sanz >  J dafß ihr hintort HUT jedermann dienet und eltet;
hättet ihr nichts SCNaAaTtIien auf Erden Denn durch den Glauben habt ihr
es Darum sende ich euch 1n die Welt, w1e mich meın atergesandt
hat« Das 1st, da{ß ein jeglicher Christ seiINenN Nächsten soll unterwelisen und
lehren, da{fß ( auch Christo komme. 59 Damıit 1sSt 1U  - nicht Gewalt



gegeben dem aps und Bischöten alieine. sondern allen Christen efohlen,
da{fß sS1e Ööffentlich ihren Glauben bekennen und andere auch AL Glauben
bringen.

2 31 Zum andern, WEEC111 du das höchste Werk geübt ast und andere CLte
den rechten Weg der Wahrheit gelehrt, denke darnach, da{ du fortfahrest
und jedermann dienest; da O1g 1U  = das Exempel des Lebens und gute
erke; nicht da{ß du damit verdienen und erwerben könntest, da du
alles bereits vorher hast, W AaSs dir NOtT 1st 7AUER Seligkeit.gegeben dem Papst und Bischöfen alleine, sondern allen Christefi befohlen,  daß sie öffentlich ihren Glauben bekennen und andere auch zum Glauben  bringen.  [23] Zum andern, wenn du das höchste Werk geübt hast und andere Leute  den rechten Weg der Wahrheit gelehrt, so denke darnach, daß du fortfahrest  und jedermann dienest; da folgt nun das Exempel des Lebens und gute  Werke; nicht daß du damit etwas verdienen und erwerben könntest, da du  alles bereits vorher hast, was dir not ist zur Seligkeit.  ... in der Vollmacht Christi, das Wort zu predigen  [24] Da tut nun Christus einen Befehl und bläst ihnen ein und sagt (V. 22):  »Nehmet hin den heiligen Geist! Welchen ihr die Sünden erlaßt, denen sind  sie erlassen, und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.« Dies ist  eine großmächtige Gewalt, die niemand genug preisen kann, daß einem  sterblichen Menschen und Fleisch und Blut Macht gegeben wird über Sün-  de, Tod und Hölle und alle Dinge.  [25]Der Papst rühmt sich auch im geistlichen Recht [= Kirchenrecht], daß  ihm Christus hat Gewalt gegeben über alle weltlichen und himmlischen  Dinge; welches wohl recht wäre, wenn sie es recht verstünden. Doch sie  ziehen’s auf leibliches Regiment. Das will Christus nicht, sondern gibt  geistliche Gewalt und Regiment und will soviel sagen: »Wenn ihr ein Wort  sagt über einen Sünder, soll es gesagt sein im Himmel und soviel gelten, als  wenn’s Gott im Himmel selber redete; denn er ist in eurem Munde, darum  ist’s auch soviel, als sagte ich’s selbst«. [26] Nun ist es wahr, wenn Christus  ein Wort sagt - weil er ein Herr ist über Sünde und Hölle - und zu dir spricht:  »Deine Sünden sollen hin sein«, so müssen sie auch hinweg, und vermag  nichts etwas dawider. Wiederum wenn er sagt: »Deine Sünden sollen dir  nicht vergeben sein«, so bleiben sie unvergeben, so daß weder du noch ein  Engel, Heilige und keine Kreatur die Sünden vergeben kann, wenn du dich  auch tot marterst. [27] Eben die Gewalt steht bei einem jeden Christen, weil  Christus uns all seiner Macht und Gewalt teilhaftig gemacht hat. Und da  regiert er nicht leiblich, sondern geistlich, und sind die Christen auch geist-  lich, denn erspricht nicht: »Die Stadt, das Land, das Bistum oder Königreich  sollst du haben und regieren«, wie der Papst tut, sondern so sagt er: »Solche  Gewalt sollt ihr haben, daß ihr Sünden erlaßt oder behaltet«. [28] Darum  betrifft diese Gewalt das Gewissen, so daß ich in Kraft des Wortes Gottes ein  Urteil sprechen kann, wo das Gewissen anhafte, daß dawider und darüber  keine Kreatur etwas kann, weder Sünde noch Welt noch Teufel. Das ist eine  rechte Gewalt; aber damit ist mir nicht Gewalt gegeben, über den Leib, über  OIN der Vollmacht CATISEL das Wort predigen

124| iJa TT 11UI1)1 Christus einen Befehl und ast ihnen in und Sagt (V. 23
„Nehmet hin den eiligen Ge1ist! Welchen ihr die Sünden erlafßt, denen sind
sS1e erlassen, und welchen ihr sS1e echaltet. denen Sind S1€e behalten « Dies 1St
ıne großmächtige Gewalt, die niemand preısen kann, da eiINemM
sterblichen Menschen und Fleisch un Blut Macht gegeben wird ber CH1-
de, Tod und und alle inge

2 5| Der aps rühmt sich auch 1m geistlichen Recht Kirchenrecht!], da{fß
ihm Christus hat Gewalt gegeben ber alle weltlichen und himmlischen
inge; welches ohl recht ware, WEn sS1e recht verstünden. och S1e
ziehen’s auf leibliches Regiment. [ )as 111 Christus nicht, sondern gibt
geistliche Gewalt und egımen und ll soviel »Wenn ihr C411 Wort
Sagt ber einen Sünder, soll geSagt sSe1iNn 1m Himmel und soviel gelten, als
wenn’s (:ott 1mM Himmel selber redete; denn 1sSt 1n unde, darum
i1st’s auch soviel, als ich’s selbst«. 126| Nun 1st c5 wahr, WEn Christus
e1in Wort Sagt weil CIA Herr 1St ber Sünde und und dir spricht:
»Deine Sünden sollen hin SeEIN.«, mMussen S1€e auch hinweg, und CIINAS
nichts dawider. Wiederum WE Sagt: »Deine Sünden sollen dir
nicht vergeben SeEIN«, leiben sS1e unvergeben, da{(ß® weder du och eın
Engel, Heilige und keine Kreatur die Sünden vergeben kann, WECI111) du dich
auch LOLT 127| Eben die Gewalt steht bei eiInNnem jeden Christen, weil
Christus u1L1ls al] SEINeET Macht und Gewalt teilhaftig gemacht hat Und da
regiekt er nicht leiblich, sondern geistlich, und sind die Christen auch gelst-
lich, denn CI pricht nicht »|IJI1ie tadt: das Land, das Bıstum oder Königreich
sollst du haben und regieren«, w1e der aps CHC sondern sagt „»Solche
Gewalt So ihr aben, da{ß ihr Sünden erlaist oder ehaltet« 128) Darum
betrifft diese Gewalt das eEWI1ssen, da{ß ich 1n Kraft des Wortes (:ottes e1in
Urteil sprechen kann, das Gew1lssen anhafte, dafß awider und darüber
keine Kreatur eLtwWwAas kann, wederunoch Welt och Teutel Das 1St eine
rechte Gewalt; aber damıit ist mM1r nicht Gewalt gegeben, ber den Leib; ber



Land und eute herrschen außerlich achweltlichem Regıiment, sondern
SdIi viel eine höhere und edlere \ Gewalt|], die jener nirgend Sal nicht|
vergleichen 1st 129| Darum sollen WIT CZOt# danken, da{ß WI1Tr 11U:  a erkennen
die große Kraft und Herrlichkeit, die u1ls durch Christum gegeben 1st In dem
schlichten Wort, welches auch Paulus hoch preist und emporhebt Eph

»Gelobt sSE1 Gott, spricht CI, und der ater Jesu Christi, der u11l gesegNeET
hat mi1t allerlei himmlischem Segen 1mM himmlischen esen durch Chr:  n{
STUMmM Und Eph 2, »(JOtt hat unls Samııt Christo lebendig gemacht und Samt
ihm auterweckt und mi1t ihm 1n das himmlische Wesen SESCTIZLE.«

130| iche, w1e groißsen und überschwenglichen YOS WITr aben, da{fß (;Of*
1ese1liDbe Kraft, die 1n Christus übt, auch unls erweckt und u1ls gleiche
Gewalt gibt; w1e ihn 1n e1in himmlisches esen SESECTIZT hat ber alle
GCewalt Macht und Kraft und a  es, W as 111a NENNECN I14S, hat u1ls auch
1n 1ese1lbDbe Gewalt SESCUZT, da{f(ß diejenigen, die da glauben, alle Gewalt
en ber Himmel und Erde 3 1 | Das en WITr 1n dem Wort das DE hin:
terlassen hat; und seine orte| sSind Aftıg, S1e ebensoviel geben,
WCCI11)1 WI1Tr S1e sprechen, als WE CT1 selbst auf Erden ginge und spräche s1e 1ın
der Majestät und Herrlichkeit, 1n welcher Jetz 1st Und dies 1st die Kraft,
die WI1ITr 4auUus se1iner Auferstehung und Himmelfahrt aben; da gibt CT uns

aC. da{fß WIFr vermögen CtOLT und lebendig machen, dem Teutel geben
und nehmen. 132| och mu{( a} hierin schon sorgfältig| fahren
vorgehen, handeln|, dafß 11124  - nicht [ue wWw1e der aps Denn S1e haben’s dahin
SCZUSCI, dafß sS1e solche Gewalt hätten, w1e und W as sS1e sprächen, daß
müßte gehen, weil S1€e sprechen. Neın, die Gewalt ast du nicht, SO11-
dern allein die göttliche ajestät. S1e agı » Wenn der Papst eın Wort
pricht und Sagt, die Sünden sind dir vergeben, Sind S1e hinweg, WEEC1111-

gleich du nicht CHe ast och glaubst«. Damıit meınen S1E, 6S stehe 1n ihrer
Gewalt, den Himmel geben und nehmen, auf: oder zuzuschließen, 1n
den Himmel versetzen oder 1n die werten. Das wird och ange
nicht geschehen. Denn daraus wollte würde| tolgen, da{ß uUuLNlseTe Seligkeit
1n Menschenwerken, kräften und -gewalt stünde. 33| Darum, weil das
wider die chrift 1St, kann 65 nicht se1ın Wenn du schliefßt oder
auftust, dafß darum musse geschlossen oder aufgetan sSein Darum mMu
man/’s recht verstehen, WCI111 Christus pricht »Welchen ihr die Sünden
Srlaßt, denen sind s1e erlassen, und welchen ihr 616e behaltet, denen sind S1C
behalten«, da{fß da nicht wird eingesetzt die Gewalt dessen, der da spricht,
sondern derer, die da glauben Nun i1st die Gewalt dessen, der da redet. und
dessen, der da glaubt, tern voneinander w1e Himmel und Erde 134| CIOtt
hat AT  CN das Wort gegeben und Gewalt reden. ber daraus folgt nicht, da{fß

geschehen mu{ Wıl1e Christus auch das Wort gepredigt und getrieben
hat; und ennoch nicht alle glaubten, die CS hörten; und geschah nicht



allenthalten S  ; w1e die Orte redete, obgleic. CS doch ottes Wort W al.

3 5 | Darum 111 Christus „{ JIIie Gewalt SO ihr aben, dafß ihr das
Wort redet und das Evangelium predigt und Ssagt ‚Wer da glaubt, dem sind die
Sünden vergeben; WeTl aber nicht glaubt, dem werden sS1e nıcht erlassen:; aber
die Gewalt habt ihr nicht, da ihr den Glauben macht.« Denn CS i1st weılt
voneinander Pflanzen und Wachstum-Geben, W1e€e Paulus Sagt Kor 56 »„Ich
habe gepflanzt, Apollos hat begossen, aber Gott hat das edeiıhen gegeben«.
136| Darum 1st u11ls nicht Macht gegeben, da WITr regıeren w1e die erren;
sondern da{f(ß WIT Knechte sind un jener, die das Wort predigen sollen,
wodurch WITr die euteZ Glauben reizen.

Darum, glaubst du die Worte, gew1iınns du diese Gewalt; glaubst du
nicht, nicht, W as ich rede und redige, auch wenn’s (Gottes Wort 1st,
und LUST nicht M1r Unehre und\ Schmach, sondern (sott selbst Darum 1st
Unglaube nichts als eine Gotteslästerung, die (ZOtt Lügen straft. Denn WCI11)1

ich SaSC. »Deine Sünden sind dir vergeben 1n Gottes amen«, und du
glaubst nicht, tust du ebensoviel, als WEn du » Wer weilß, ob C5

wahr sSEe1 und ob CS sSe1N Ernst SC1« Damıit stratst du (sott und sSe1InNn Wort
ügen Darum ware besser, du waäarest weıit VO Wort, Wenn du nicht
glaubst; denn GZOft11 CS nıicht geringer achten, WCII1) eın Mensch sSe1N Wort
redigt, als hätte er:s selbst Das 1st L11LU:  ; die Gewalt, die e1ın jeder Christ
hat, VOIl (SOtt gegeben, OVO WIT VOT schon| viel und oft geredet aben;
darum sSe1 jetzt

/ZUr Erläuterung
DIie Predigt, gehalten onntag ach Ostern (Quasimodogeniti) 523,
gehörte den Predigten der TE die gleich 1n jenen Jahren als
Einzelpredigten oder 1n kleinen Sammlungen gedruckt erschienen. Die
Druckmanuskripte lieferte höchstwahrscheinlich Luther selber. ıne
Nachschrift dieser Predigt VO  - der and Georg Rörers |WA 1,94-97) eENTt-
hält alle Teilgedanken der gedruckten Fassung |WA RN 17-524). Stephan
Roth hat diese Predigt .6 ın die Sommerpostille aufgenommen (WA

dıe Textvarianten). DIie erikope des Evangeliums für Quasimodogeniti
umta{ißte damals Joh2 9_ 1: ın der heute geltenden Perikopenordnung Joh
20,19—29. Luther beschränkt sich 1n se1iner Predigt 523 auf —23 Be1
Luthers Übersetzung dieses extes 1m September-Testament VO  - 2 w1e
sich ein1gen tellen der Predigt deutlich abzeichnet, wurde oben diese
Textfassung der erikope wiedergegeben.

Luther fokussiert se1iNe Auslegung auf den Glauben, der sich die Auterste-
hung Jesu Christi zue1gnet ‚Abs 4) DIie aneignende Kraft des aubens ze1igt



sich nicht 11UI 1ın dessen Früchten, sondern auch 1n dessen Vollmacht ‚Abs
30f) Es 1St ohl das Erstaunlichste 1n dieser Predigt, w1e S1€e die Vollmacht
der Verkündigung überbietet HtTe die Vollmacht des Glaubens, den CJOtTt
selber wirkt (Abs 34-36) oder der ach Luthers bildhafter Textauslegung
dann entsteht, WEe111 Christus 1 erzen gegenwärtig wird (Abs 5)

Indem Luther die Erzählung VO  w der Erscheinung des Autferstandenen als
1E » F1gUr« behandelt, bewegt 1: sich der (Gsrenze ZALT: allegorischen
Deutung des extes Denn 1m ext der Perikope soll einerselts das Eıntreten
des €TTN durch verschlossene urenund andererseits das Vorweılsen se1inNer
Wundmale ber den Auftferstandenen dUSSasCIl, se1n Verklärtsein e1-
nerse1lits und seine Identität mi1ıt dem Gekreuzigten andererseits. Bildhaft
verstanden, besagt das für Luther, Christus werde 1m erzen oder (sew1ssen
gegenwärti1g, ohne den Menschen innerlich versehren ‚Abs 7, und
en den 1C des Glaubens auf die „Hände« Christi, auft dessen Han-
deln, damit der Mensch nicht auf sSse1INe eigenen Werke (Abs 16)
Da{is der Auterstandene iın den PrzZeENn der Jünger gegenwärt1ig wird, 1St keine
übertragene Deutung, mıi1it der Luther ber den lextsıiınn hinausginge ‚Abs

amı trifft Luther vielmehr den CIn der Erzählung; denn der Osterglau-
be der Jünger iefß sS1e den Autferstandenen mi1it dem Herzen wahrnehmen.

Ausführlich spricht Luther VO geistlichen Frieden als Frucht des Jau-
bens ‚Abs Y0—1 Dieser Frieden se1 unterscheiden VO  . dem sozialen und
politischen Frieden, für den die Vernunft SOTSCNHN hat Hıer darf INan,
Mifßverständnisse vermeiden, das berücksichtigen, W as Luther vorher
‚Abs Sagt, 1L1UT mu{fß 11a das VO  a der metaphorischen Textausle-
SUNg lösen. Der Glaube; der sich die Botschaft Christi ane1gnet, bringt dem
Menschen bei unverrücktem Verstand und (sew1ssen Frieden (Abs ),
wenngleich die außeren Mächte des Unfriedens och nicht verschwunden
sind. Krankheit oder Armut (Abs 5} tellen der Vernunft Aufgaben; WelI
aber VO  S Krankheit oder Armut betroffen 1st, benötigt och andere Hilfe als
die medizinische oder die soziale Luthers Predigt gibt Anlais ber die
psychische Kraft des aubens nachzudenken.

Anstölig erscheint wohl, wWw1e Luther dem Glauben 1n se1ıner Vollmacht
Ende der Predigt den Unglauben entgegensetzt. Hat Luther 1er eine

Folgerung SCZOBCNH 4dus dem johanneischen Gedanken Joh SIZZ_Z4]I da{f(ß CS
der Vollmacht des Gottessohnes Z eschatologischen Scheidung

zwischen Glaube und Unglaube kommt, Jjense1ts ermoralischen Ma(ßstä-
be? Wie der Gottessohn Vollmacht hat dem Menschen ew1ges Leben mıi1t-
zuteilen, hat der Glaubende Vollmacht, aus diesem Leben schöpfen.

Prof I3r Reinhard Schwarz, alzstr. 43, -8034 Germering
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